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Als «Hidden Champions» wer­
den Unternehmen bezeichnet,
die in ihrer jeweiligen Bran­
che zwar zu den Weltmarkt­
führern gehören, aber eher un­
bekannt sind.Die Rehau-Gruppe
mit Sitz in Muri bei Bern ist so
ein «Hidden Champion» – zu­
mindest was die öffentliche
Wahrnehmung in der Schweiz
betrifft.

Der Kunststoffverarbeiter be­
schäftigt weltweit rund 20’000
Angestellte und schreibt einen
Umsatz von über vier Milliar­
den Euro. Damit gehört Rehau
zu den fünf grössten Unter­
nehmen im Kanton Bern. Es
liefert Kunststoffteile für die
Autoindustrie, für Möbel, Fens­
ter und vieles mehr. Jedes dritte
Auto in Europa enthält Teile
der Firma. Aber man kennt die
Automarken, nicht Rehau.

Dass der Firmenname nur
wenigen Bernerinnen und Ber­
nern geläufig ist, liegt auch da­
ran, dass die Hauptzentrale des
Unternehmens nach wie vor im
namensgebenden bayerischen
Grenzstädtchen Rehau liegt. In
Muri bei Bern – wo das Unter­
nehmen rund 150 Leute beschäf­
tigt – ist der Sitz der Holding,
der Verwaltung und des welt­
weiten Einkaufs. Und seit über
50 Jahren ist die Region Bern
auch der Lebensmittelpunkt der
Familie Wagner.

Vernetzt, mächtig und
reich
Sie hat das Unternehmen nach
dem Zweiten Weltkrieg aufge­
baut und ist nach wie vor im
Besitz sämtlicher Aktien. «Wir
stellen uns ungern ins Schau­
fenster», sagt Jobst Wagner, der
langjährige Verwaltungsrats­
präsident der Rehau-Gruppe,
zumFamilienverständnis. «Aber
wir geben gern Auskunft über
unsere Tätigkeiten.»

Auch wenn seine Firma in
der hiesigen Öffentlichkeit et­
was unter dem Radar fliegt: In
der Berner Wirtschafts- und
Politikszene ist Jobst Wagner
alles andere als ein Unbekann­
ter. Er gilt als bestens vernetzt
und sass in den vergangenen
Jahren in den Verwaltungsräten
mehrerer unternehmerischer
Schwergewichte in der Region.
So hatte er Mandate bei der
von Graffenried Holding, der
Synthes AG von Hansjörg Wyss
oder auch beim Berner Flug­
hafen. Von 2003 bis 2020 prä­
sidierte Wagner zudem die Stif­
tung Kunsthalle und sass lange
Zeit auch im Stiftungsrat des
liberalen Vordenkerverbandes
Avenir Suisse.

Nun, im Alter von 62 Jahren,
will Jobst Wagner beruflich et­
was kürzertreten. Mehrere sei­
ner Mandate gab er in den
letzten Jahren ab. Ende Juni
übergab er auch den Sitz als
Verwaltungsratspräsident der
Rehau-Gruppe an seinen fünf
Jahre jüngeren Bruder Veit
Wagner – wenige Wochen nur
nach dem Tod seines Vaters
Helmut, des Firmengründers. Es
sei die Zeit für eine Verjün­
gung und eine Veränderung
gekommen, sagt Jobst Wagner.
«Unser Ziel bleibt, die Rehau

als Familienunternehmen wei­
terzuentwickeln.»

Nächste Generation
ist parat
Er selbst werde dem Unter­
nehmen als Vizepräsident des
Verwaltungsrats erhalten blei­
ben. Und mit seinem Sohn Nils
stehe auch bereits die nächste
Generation in den Startlöchern.
Damit ist auch klar: Das Unter­
nehmen, das Jobst Wagner und
seinen drei Geschwistern zu je
25 Prozent gehört, soll in Fami­
lienbesitz bleiben. «Ein Bör­
sengang ist überhaupt kein
Thema», hält Wagner fest. Da­
gegen würden Kooperationen
undwomöglich die eine oder an­
dere Übernahme geprüft. Hier­
zu will er seine langjährige Er­
fahrung weiterhin einbringen.

Jobst Wagner kam im Alter
von elf Jahren in die Schweiz.Die
Familie fühlte sich im beschau­
lichen Bern der 70er-Jahre von
Anfang anwohl. «EinWeiterzug
war seitherniemehr einThema»,
sagt JobstWagner.Aus Rehau zog

die Familie seinerzeit auch we­
gen der unsicheren geografi­
schen Lage weg. Die Grenze zur
DDR und jene zur Tschechoslo­
wakei – und damit zur sowjeti­
schen Einflusssphäre – lagen nur
je sechs Kilometer entfernt. «An
das Bild dieses Zauns kann ich
mich heute noch erinnern.»

Wagner absolvierte in Muri
bei Bern die Sekundarschule,
ging später ans Gymnasiumund
studierte an derUni Bern Rechts­
wissenschaften. Nach dem Mi­
litärdienst, wo er sich in der
SchweizerArmee bis zumHaupt­
mann hochdiente, trat er ins
Familienunternehmen ein.

Zeit an der Spitze «war
kein Spaziergang»
Eine der grössten Herausforde­
rungen – und rückblickend auch
einer der grössten Erfolge –war
derGenerationenwechsel an der
Unternehmensspitze. Nach der
Jahrtausendwende übergab Va­
ter und Firmengründer Helmut
Wagner die Geschicke an seine
beiden Söhne. Obwohl die Jahre

darauf wirtschaftlich turbulent
waren – Dotcom-Blase 2000,
Finanzkrise 2008 und jüngst die
Corona-Krise –, gelang es auch
der zweiten Generation Wag­
ners, das Unternehmen weiter­
zuentwickeln. Der Umsatz hat
sich seit der Übernahme mehr
als vervierfacht.

«Es war kein Spaziergang»,
sagt Jobst Wagner zu seiner Zeit
an derSpitze desUnternehmens.
Und er hätte rückblickend auch
nicht alles gleich gemacht. «Ich
wäre zum Beispiel vehementer
und frühernachAsiengegangen»,
sagt er. Auch wegen der geogra­
fischen Lage des Unternehmens
legte dieRehau-Gruppenachdem
Mauerfall den Fokus vor allem
auf eine starke Expansion in
Richtung Osteuropa.

Insgesamt sei das Unterneh­
men aber heute gut aufgestellt.
Weil Rehau als Kunststoffanbie­
ter keine Einweglösungen wie
Verpackungen, sondern nur re­
cycelbare Produkte im Sortiment
habe, könne es auch demMega­
trend Nachhaltigkeit entspre­

chen. «Wir würden gar keine
jungen Leutemehr finden,wenn
wir nicht auf den Umweltschutz
schauen würden», sagt Wagner.

Schlüsselerlebnismit
der SVP
Wie SchweizerUnternehmen in­
ternational wettbewerbsfähig
bleiben und gute Leute finden,
das beschäftigt Wagner zeitle­
bens. Und dieses Interesse rück­
te ihn in den vergangenen Jah­
ren auch immer näher an die
nationale Politik. «Früher inter­
essierte mich vor allem der
Wirtschafts- und Kulturteil einer
Zeitung», sagt er. Wer Jobst
Wagner aufTwitter folgt, kommt
aber unweigerlich zum Schluss,
dass er jüngst auch den Inland­
teil sehr aufmerksam liest.

Ein Schlüsselerlebnis sei 2009
eine Anfrage des damaligen
Kantonalpräsidenten der Berner
SVP und Nationalrats Rudolf
Joder gewesen. ErwollteWagner
für eine Nationalratskandidatur
für die SVP überzeugen.Wagner
lehnte nach einer kurzen Be­

Der Business-Influencer ausMuri bei Bern
Unternehmer Jobst Wagner Nach 21 Jahren an der Spitze der Rehau-Gruppe tritt Jobst Wagner kürzer.
Auch ummehr Zeit für seine gesellschaftlichen Engagements zu haben.

«Wir wollen
Rehau als
Familien
unternehmen
weiter
entwickeln.»
Jobst Wagner

«Wir würden
gar keine jungen
Leutemehr
finden, wenn
wir nicht auf den
Umweltschutz
schauen
würden.»
Jobst Wagner

Der langjährige Verwaltungsratspräsident Jobst Wagner (62) prägte eines der grössten Unternehmen mit Sitz im Kanton Bern. Neben Kunst interessiert ihn vermehrt auch die Europapolitik.
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Der Business-Influencer ausMuri bei Bern
Unternehmer Jobst Wagner

denkzeit ab. «Ich bin nach wie
vor parteilos», sagt er.

Aber Joders Anfrage löste et-
was aus.Wagner setzte sich fort-
anviel intensivermit der Schwei-
zer Politik auseinander. Insbe-
sondere was das Verhältnis der
Schweiz zur EU betrifft, hat er
prononcierteAnsichten. «Ich bin
nicht für einen EU-Beitritt», sagt
er. «Aber ein Freihandelsab
kommen allein wird unsere Be-
ziehung zur EU nicht regeln.»
Der Bundesrat müsse dringend
Lösungen finden, damit die
Schweiz – etwa bei der Energie-
versorgung oder der wissen-
schaftlichen Zusammenarbeit –
nicht den Anschluss verliere.

Chancen sehen statt
Sorgen hören
Weil Jobst Wagner sich ein En-
gagement in einer Partei nicht
vorstellen konnte, rief er 2013
die Denkfabrik StrategieDialog21
ins Leben.Das Ziel der Plattform
ist, den Dialog zwischen Wirt-
schaft, Politik und Gesellschaft
zu fördern.

Wagner findet, dass sich die po-
litischen und gesellschaftlichen
Diskussionen wieder mehr um
Chancen statt um Sorgen und
Verlustängste drehen sollten. «Es
ist FluchundSegen zugleich,dass
es uns inderSchweiz heute so gut
geht», sagt er. «Wir wollen her-
ausfinden und aufzeigen,was es
alles braucht, dass es uns auch in
Zukunft noch so gut geht.»

AlsAntwort auf die bekannten
«Sorgenbarometer» hat Strate-
gieDialog21 einen «Chancenba-
rometer» lanciert. Diesem zivil-
gesellschaftlichenEngagement –
wie Wagner es nennt – will er in
den kommenden Jahren mehr
Zeit schenken. «Es braucht einen
langenAtemund eine hohe Frus-
trationstoleranz», sagt er.Und im
Gegensatz zu seiner unterneh
merischenTätigkeit ist erhier auf
eine höhere Visibilität angewie-
sen.Aber Rückmeldungen, die er
immer wieder aus unerwarteten
Ecken und Kreisen erhält, stim-
men ihn zuversichtlich, dass die-
ses Engagement bald noch viel
mehr Früchte tragen kann.

«EinFreihandels
abkommen allein
wird unsere
Beziehung zur
EU nicht regeln.»
Jobst Wagner

Der langjährige Verwaltungsratspräsident Jobst Wagner (62) prägte eines der grössten Unternehmen mit Sitz im Kanton Bern. Neben Kunst interessiert ihn vermehrt auch die Europapolitik. Foto: Christian Pfander

NachdemMadeleineAmstutz an
der letzten Versammlung der
SVP Sigriswil in Ungnade ge
fallen ist, stehen ihre Karten für
eine Wiederwahl in den Gros-
sen Rat nicht gut. Ihre Dorfpar-
tei hat im Juni überraschend
deutlich entschieden, Amstutz
beim Wahlkreisverband nicht
für die Grossratswahlen zu
melden.Mehr noch, die SVPSig-
riswil hat unterdessen gar den
Antrag auf Nicht-Nomination
von Amstutz gestellt.

Amstutz war im Zuge des
Sigriswiler Spesenstreits heftig
in die Kritik geraten. «Die Sekti-
onen nominieren laut Artikel 7
der Statuten der SVP Kanton
Bern Kandidierende aus ihren
Reihen zu Händen des Wahl-
kreisverbandes», sagt Samuel
Krähenbühl. «Das wollen wir
grundsätzlich respektieren.»
Krähenbühl ist Präsident des
Wahlkreisverbands der SVP. Es
gibt aber ein Hintertürchen für
Amstutz. Sie kann an der Dele-
giertenversammlung des Wahl-
kreisverbands,welche das letzte
Wort hat, einen Antrag stellen,
direkt nominiert zu werden.

Abfuhr vomVorstand
Im Vorstand wurde ein solcher
Antrag bereits gestellt und auch
beraten. Mit einem deutlichen
Verdikt. «DerVorstand beantragt
der DV mit deutlicher Mehrheit,
den Antrag abzulehnen», sagt
denn auch Krähenbühl. «Die
Abstimmung erfolgte geheim»,
sagt Krähenbühl weiter. Das
gleiche Prozedere ist gemäss den
Statuten auch für die Delegier-
tenversammlung amDienstag in

Thun vorgesehen. «Wir wollen
dadurch etwas Tempo aus der
Angelegenheit nehmen.» Die Öf-
fentlichkeit sei aus diesemGrund
ausgeschlossen.

Krähenbühl hofft, die Causa
Amstutz nach derVersammlung
abschliessen zu können. Und er
fordert, «dass der demokratische
Entscheid unabhängig vomAus-
gang von allen akzeptiert wird».
«Wir wollen uns wieder auf
die Politik konzentrieren.» Eine
Prognose für den Ausgang der
Delegiertenversammlung abge-
benmag derPräsident nicht, sagt
aber: «Es gibt nach wie vor eine
Gruppe, die hinter Madeleine
Amstutz steht. Aber die Gruppe
wird gemäss meiner Wahrneh-
mung kleiner.»

Roger Probst

Schafft es Madeleine Amstutz
doch noch auf die Liste?
Region Thun Für die Sigriswiler Gemeinderätin gilt es ernst: Die
SVP nominiert morgen die Kandidaten für die Grossratswahlen.

Am Samstag gegen 20.30 Uhr
standen sie fein säuberlich auf-
gereiht auf dem Sportplatz Al-
tenberg bereit. Um 21.45 Uhr
setzten die fast 100Drohnen zum
Flug an und boten über der
Stadt Bern eine rund zwölfmi-
nütige Show. Sie formten sich zu

einer Blume, einem Herz in ei-
ner Sprechblase oder denUmris-
sen der Schweiz. Und schrieben
«Bereit.» in die Luft.

Beste Aussicht auf das Droh-
nenballett hatten die Gäste vom
Sommerfest «Sur le Pont» auf
der Kornhausbrücke. Von dort

aus war auch nichts vom Sum-
men der Drohnen zu hören, die
Show wurde von Musik unter-
malt. Die nachhaltige Variante
eines Feuerwerks wurde vom
Sommer Pop-up in Zusammen-
arbeit mit der Swisscom organi-
siert. (sih)

Leuchtendes Drohnenballett über
der Kornhausbrücke
Nachhaltiges Feuerwerk Am Samstagabend surrte es über der Stadt
Bern. An die 100 Drohnen zeichneten Figuren in die Luft.

«Bereit» und los ging das Drohnenballett über der Kornhausbrücke in Bern. Foto: Enrique Muñoz García

Madeleine Amstutz war im Zuge
des Sigriswiler Spesenstreits in
die Kritik geraten. Foto: PD

«Es gibt nachwie
vor eine Gruppe, die
hinterMadeleine
Amstutz steht.»

Samuel Krähenbühl
Präsident Wahlkreisverband Thun
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